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Frankreichs, von den Arbeitslofen Englands gar nicht zu reden,
ebenfalls aus den ungeheuerlichen Lallen zu erklären find, die uns der
Verfailler Vertrag auferlegt hat.

Er wolle einen Augenblick an die Ueberlegung wenden, ob man
im Ernft die Weltwirtfchaftskrife auf den Verfailler Vertrag
zurückführen kann. Müßte nicht logifcherweife die Kaufkraft der
Völker, die Reparationen empfangen, in demfelben Maße zunehmen,
wie die Kaufkraft der Reparationen leiftenden Staaten abnimmt? —
Müßte nicht die Kaufkraft der Welt alfo völlig konftant bleiben?

Gewiß wird die Deutung des Deutfchen Evangelifchen Kirchen-
ausfchuffes bereitwilligst geglaubt werden. Sie wird von allen denen
geglaubt werden, die die Unzulänglichkeit, Torheit und Unfittlich-
keit des kapitaliftifchen Wirtfchaftsfyftems, diefes Herdes der Weltnot

und unferer Not, diefes Herdes der Verelendung, der Kriege
und rachjüchtigen Friedensverträge, nicht einfehen wollen. Diefe
Bereitwilligkeit vieler, der Deutung des Kirchenausfchuffes zu glauben,

ändert aber nichts daran, daß diefe Deutung falfch ift, eine der
üblichen Sündenbocktheorien, die immer bereitwillig geglaubt werden.

Wir religiöfen Sozialiften fehen uns wieder einmal zu der Feft-
ftellung genötigt, daß der Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß,
der berufen wäre, unparteiifch dem Volk eine verantwortliche
geiftige Deutung feiner Lage zu geben, verfagt, furchtbar verfagt und
weder die religiöfe noch die fachliche Vollmacht hat, ein klärendes
und helfendes Wort zur Lage zu fagen.

Bund religiöjer Sozialiflen, Landesverband Thüringen.
Kleinfchmidt, Pfarrer, Vorfitzender.

Eine Japanerin an die Chineimnen.
Dies ift mein persönlicher Brief an euch, an die ich mich im

Namen Chrifti wende, um meiner tiefften Trauer und Betrübnis
wegen der zwifchen eurem Lande und Japan eingetretenen Situation
Ausdruck zu geben. Meine Worte an euch, meine Freundinnen,
bezwecken lediglich, euch um Verzeihung zu bitten wegen des Unrechtes,

das mein Volk euch und eurem Volke zugefügt hat, und ich
wünfehe aus eurem großmütigen Herzen Verzeihung zu erlangen,
fo daß wir immer mehr Freundinnen werden und die Bande
zwifchen uns ftärken können. Ich glaube, daß es die fchrecklichlle aller
Sünden ill, andere zu töten, was auch immer der Grund fein möge.
Ich beklage, daß es zu Blutvergießen und Waffengebrauch gekommen
ift, und hier verfagen uns die Worte, wir können euch nur um
Vergebung bitten. Als Frau meines Landes bin ich mir unferer Sünde
bewußt und empfinde ihretwegen die äußerfte Reue. Es ill eine
Schande für uns und ich finde keine Rechtfertigung für folche
Vergehen.
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Hier in Japan billigt die öffentliche Meinung des Volkes die
Aktion durchaus nicht. Im Gegenteil, wohin ich auch gehe, bedauern
Männer und Frauen das völlig überrafchende Vorgehen der Truppen,

das fogar ohne Befehl von Tokio erfolgte. Wir bedauern es

auch, daß einige Zeitungsartikel den Verfuch unternahmen, das
Vorgehen zu rechtfertigen und es in günftigem Lichte erfcheinen zu
laffen. Selbft unter den Mitgliedern der Regierung beftand eine
Harke Oppofition, was ihr vielleicht fchon wißt. Die Diplomatie
Shideharas war bemüht gewefen, alle Verwickelungen durch
Verhandlungen zu fchlichten, wie ihr wißt. Aber jetzt wird allgemein
gefagt, daß eine fchwache Diplomatie im Gegenfatz zu ihren friedlichen

Wünfchen einen Harken Militarismus hervorbringt. Auf "jeden
Fall flehen wir Frauen im Harken Gegenfatz zu den militärifchen
Machthabern. Sobald die Nachricht von den unglücklichen Ereig-
niffen in der Mandfchurei zu uns gelangte, wurde in vielen Frauen-
verfammlungen in Tokio einflimmig der Meinung Ausdruck gegeben,
daß wir, was auch der Grund dafür fein möge, keine Waffen
gebrauchen dürflen, daß wir nicht kämpfen noch irgendwen in China
oder Japan töten dürfen und daß wir hierbei keinen Unterfchied
zwifchen Freund und Feind kennen. Wir veranflalten viele
Verfammlungen, um die Lage zu befprechen und unternehmen entfchie-
dene Schritte, um von unferer Regierung zu verlangen, daß die
Angelegenheit durch Verhandlungen erledigt und die Truppen fo fchnell
wie möglich zurückgezogen werden.

Starken Eindruck machte es mir auf vielen Verfammlungen von
führenden Frauen vieler Frauenvereingungen, daß die meiften von
ihnen von Herzensgrund wirkliche Pazififlinnen Sind, was ich
niemals zuvor fo deutlich wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Einige
diefer Vereinigungen arbeiten zufammen mit den Frauen im
Auslande. Wir brauchen Vertrauen und Zufammenarbeit unter allen
Frauen der Welt, namentlich in folcher fchweren Zeit. Ich bin ficher,
daß ihr uns helfen werdet und daß wir zufammenarbeiten können.

Bitte, glaubt nicht, daß in Japan jedermann das gleiche denkt
und blindlings den Parolen der Regierung folgt. Ihr wißt, daß die
gegenwärtige Regierung fehr reaktionär ill; auch können leider wir
Frauen fo wenig tun, um allein die Regierung zu kontrollieren.
Ebenfowenig ift die Regierung allein Herrin ihres Willens. Selbft
die öffentliche Meinung ift zeitweife machtlos. Aus allen diefen
Gründen muffen die Völker einander verftehen und in jeder nur
möglichen Weife zufammenarbeiten. Ich gebe niemals meinen feiten
Glauben daran auf, daß es viele Wege gibt, die dazu führen, daß
euer Volk und das unferige friedlich zufammenleben als Nachbarn
und Verwandte. Denn das find wir, und wenn wir in Wirtfchaft,
Erziehung und kulturellen Beftrebungen uns zufammentun, wird es

uns beiden zum Vorteil gereichen.
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Ich weiß, daß ihr viele Probleme zu löfen habt, und fo geht es
auch uns. Laßt uns unfere Bemühungen vereinigen, um den Frieden
herbeizuführen; unfer Standpunkt muß ein Starker fein, damit unfere
Freundfchaftsbande nicht fo leicht zerriffen werden können durch
gewaltgläubige Männer. Die Herzen unferer Frauen liehen den
euren näher als derartigen militärifchen Führern. Die Soldaten find
nur ihre Werkzeuge. Ich glaube, wir waren zu optimiftifch, und
unfere Bemühungen, einen Weg des Friedens zu bauen, waren zu
wenig forgfältig. Wir werden unfer Beiles tun von unferer Seite;
bitte, helft uns auch von eurer Seite bei diefem Bau. Laßt uns noch
eifriger ans Werk gehen, als die Militariften bei ihrer Arbeit! Bitte,
erzählt eurem Volk, daß wir für den wirklichen Frieden beten, und
erzählt uns, was wir beffer machen follen.

Tomi Wada Kohra (aus Tokio).1)

Die große Not.
v.

6. Eine mittlere Stadt in Sachfen.
27. Auguft 1931.

Im Anfchluß an den von Herrn Verwaltungsdirektor G.
gegebenen Bericht über die öffentliche Wohlfahrtspflege in der Stadt
Riefa vom 2. Januar 1931 wird folgendes dargelegt.

Die Verhältniffe in der Stadt R. haben fich feit Januar 1931
ganz wefentlich verfchlechtert.

Beim Arbeitsamt R. find zurzeit
7423 männliche und
1632 weibliche

insgefamt 9055 Arbeitfuchende
gemeldet, alfo gegenüber Mitte Dezember 1930 ift

ein Zuwachs von 1721 Arbeitfuchenden zu verzeichnen.
Die Zahl der auf öffentliche Fürforge Angewiefenen ill immer

mehr im Steigen begriffen.
Nach dem Stand vom 1. Auguft 1931 muffen unterflutzt werden:
405 Sozialrentner mit 161 Angehörigen,
143 Kleinrentner mit 20 Angehörigen,
820 Wohlfahrtserwerbslofe mit 500 Angehörigen,
414 Arbeitslofenunterftützungsempfänger mit 401 Angehörigen,
497 Krifenunterftützungsempfänger mit 576 Angehörigen.

Hinzu kommen noch
iéo ledige junge Leute, die fchon lange arbeitslos find, aber keine

Unterftützung mehr bekommen, weil ihre Eltern gerade
noch in der Lage find, fie mit zu unterhalten.

x) Nr. 4 der „Die Friedensfront" entnommen.
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